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Der fiebiehult 
deullcht landwirihſchaftliche Grnoſſenſchafts lag 
des Allgemeinen Verbandes der deulſchen 
landwirthſchaftlichen Genoſſeuſchaften. 


In überaus zahlreicher Welſe hatten fi dles⸗ 
mal die Vertreter von deutſchen landwirthſchaftlichen 
Genoſſenſchaften aus allen Theilen des Deutſchen 
Reiches zum XVII. Deutſchen landwirthſchaſtlichen 
Genoſſenſchaftstage in München zuſammenge⸗ 
funden. Dieſe rege Bethelligung entſprach der 
hohen Weihe, welche die Verhandlungen durch die 
Uebernahme des Ehrenpräſidiums ſeitens des 
Prinzen Zudwig von Bayern erfahren hatte. 
Demgemüß hatten auch die Regierungen Bayerns, 
Preußens, Elſaß⸗ Lothringens, Sachſen = Weimars, 
auch Oeſterreichs, die Stadt München, unſere 
großen landwirthſchaftlichen Berufskorporatlonen und 
befreundete Genoſſenſchaftzverbünde ihr Intereſſe 
durch die Abordnung von zahlreichen Vertretern 
bekundet. 

Der Anwalt des Allgemeinen Verbandes der 
deutſchen landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften, Geh. 
Regierungsrath Haas“ Darmſtadt vermochte da⸗ 
her mit Recht in ſeiner Begrüßungsrede dieſes von 
hoher Stelle und von den maßgebenden Behörden 
ſowohl als auch in den Kreiſen der Genoſſen 
bewieſene Intereſſe als ein äußeres Zeichen für 
die große Volkswirthſchaftliche und ſozialpolitiſche 
Bedeutung des landwirthſchaftlichen Genoſſenſchafts⸗ 
weſen aufzufaſſen. Welch gewaltige Zortiähritte 
bekunde dieſe imponlrende Verſammlung im 
Vergleich zu der im Jahre 1884 in München 
abgehaltenen beſcheldenen Zuſammenkunft der Ver⸗ 
einigung deutſcher landwirthſchaſtlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften! Damals ein kleines Hüuſlein von 
genöſſenſchaſtlich begelſterten Männern, deren Ver⸗ 
handlungen das Intereſſe der Oeffentlichkeit, ſpeziell 
in Bayern indeß nur wenig erregten, well hier 
kaum die Aufträge eines landwirthſchaftlichen 
Genoſſenſchaftsweſen vorhanden waren. Heute ſel 
das zarte Pflänzlein zu einem ſtarken, reiche Früchte 


tragenden Baum herangewachſen, ſei das land⸗ 
wirthſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen zu einem 
mächtigen Faktor des wirthſchaftlichen Lebens 


erſtarkt. Das beweiſe in erfter Linie das Erſcheinen 
des Ehrenpräſidenten, Sr. Kgl. Hoheit des 
Prinzen Ludwig von Bayern, ihm ſpreche er im 
Namen des Allgemeinen Verbandes die ganz 
beſondere Freude für dieſe hohe Ehrung und 
biete im Namen der Verſammlung ein herzliches 
Willkommen. ; 

Hierauf erhob ſich Prinz Ludwig von 
Bayern zu einer Anſprache, in welcher der hohe 
Redner auf die große wirthſchaftliche Bedeutung, 


des landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſen in 


ſelnen einzelnen Zweigen hlinwies. Mindeſtens 


eben jo groß jei indeß die ethische Bedeutung der 
Genoſſenſchaften, auf welche Prinz Ludwig in 
nachſtehenden Worten, welche allen landwlrtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften zur Richtschnur dienen ſollten 
nachdrücklich Bezug nahm: „Wer ſich einer 

ſchaft anſchließt, bringe große Opfer, weil 
er einen Theil der eigenen Selbſtändigkeit auf⸗ 
giebt, allerdings zu einem eigenen Vorthell und 
zum Vortheil der Allgemeinheit denn wer ſeinen 
Vorthell dem der Allgemeinheit 
fördert die Allgemeinheit und damit wieder den 
eigenen Vortheil. Dann aber fällt bei der 
Genoſſenſchaft auch die Perſönlichkeit des einzelnen 
Genoſſenſchaſters in die Wagſchale und hier findet die 

nswürdigkeit, die ſichauf jahrelange perſönllche 
Bekanniſchaft der Genoſſenſchafter unter ſich gründet, 
ihre Anerkennung und Belohnung. Aber auch nur 
Der, der vertrauenswürdig ift, ſoll aufgenommen 
werden, und die Genoſſenſchaften können nicht 
ſtreng genug in der Aufnahme ſein, und die Mit- 
gliedſchaft ſoll zugleich eine Prümſe auf die Ehr⸗ 
lichteit und ein Anſporn fein, daß der Genoſſen⸗ 
ſchaſter ſtets der Genoſſenſchaft würdig bleibe. 
Sollte ſich aber auch hie und da ein ründiges 
Schaf einſchleichen oder ſollte einer durch eigene 
Schuld heruntergekommen und unwürdig werden, 
dann ſollten die Genoſſenſchaflen nicht nachsichtig 
ſein, ſondern erſt recht ſtreng.“ 

An dieſe mit Begeiſterung aufgenommene, be⸗ 
deutfame Anſprache ſchloß ſich ein Hoch auf den 
Prinzregenten von Bayern und auf den deutſchen 

alſer, ein warmer Nachruf auf den verſtorbenen 
ellbertretenden Anwalt, Verbandsdirektor Oelo⸗ 
nomſerath Stoeckel⸗ Inſterburg und alsdann 
die Begrüßung der erſchienenen Ehrengäſte, die 
ihrerſeits dankten und den Verhanblungen, ſowie 
der weiteren Entwickelung des landwirthſchaftlichen 
Genoſſenſchaftsweſens guten Fortgang wünſchten. 

Den Reigen der Vortrüge eröffnete der Die 
rektor des Bayeriſchen Landesverbandes landwirth⸗ 
ſchaftlicher Darlehnskaſſenvereine und Molkereien, 
* von Soben⸗Zraunhofen 


unterordnet, 


nn nn — — — 


mit einem Ueberblick über die geſchichtliche Ent⸗ 


wickelung des landwirthſchaftlichen Genoſſenſchafts⸗ 
weſens in Bayern. Im Laufe dev letzten zwan⸗ 
zig Jahre habe ſich über Bayern eln dichtes Netz 
von faft 3000 landwirthſchaftlichen Genofſenſchaſten 
ausgebreitet. Diejelben hätten ſich in ihrer Mehr⸗ 
heit in dem Bayerlſchen Landesverband landwirth⸗ 
schaftlicher Darlehnskaſſenvereine und Mollerelen 
zuſammengefunden. Im gehörten mit den Pfäl⸗ 
ziſchen landwirthſchaftlichen Konſumvereinen zur 
Zelt 2068 Genoſſenſchaften an, welche in der 
Bayerlſchen Zentraldarlehnkaſſe, der Mittelfräntlichen 
Kreisdarlehnskaſſe, ſowie in der Zentralgenoſſen⸗ 
ſchaft Neuſtadt a. d. H. leiſtungsfähige Zentral- 
ſtellen für den Kreditverkehr und den gemeknſamen 
Waareneinkauf bezw. ⸗verkauf ſich geſchaffen hätten. 
Der Umſatz dieſer Zentralſtellen betrug im Geld⸗ 
verkehr für das Jahr 1900 nicht weniger als 
250 Millionen Mk., wozu ſich ein gemeinſamer 
Waarenbezug von 3 ½ Millionen Mk. geſellt. 
Im allgemeinen ſei die Entwickelung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens in Bayern 
eine gewiß erfreuliche, allerdings jet allenthalben 
noch Raum zu großen Fortſchrktten, insbeſondere 
auf dem Gebiete des gemeinſamen Abſatzes von 
Vieh, Obſt, Wein, Tabak. 

Hierauf erſtattete der Anwalt des allgemeinen 
Verbandes, Geheimer RNeglerungsrath Haas - 
Darmſtadt, den Jahresbericht mit einem Hinwels 
auf das ruhige, doch ſtetige Fortſchreiten des 
landwrithſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens auch im 
abgelaufenen Jahre. Die Zahl aller eingetragenen 
Genoſſenſchaften ſei von ca. 17 700 auf ca. 19 600 
geftiegen, die der landwirthſchaftlichen von 13 363 
auf 15 033. Am 1. Juli 1901 gab es 10 487 
Darlehnkaſſen, 1294 Bezugs-, 2047 Molkerei⸗ 
und 1206 ſonſtige Genoſſenſchaften. Hiervon 
haben ſich 7727 in den Allgemeinen Verband zu 
gemeinſamer Arbeit zuſammengefunden. Die Mit⸗ 
gliederzahl beträgt 600,000 — 700 000. Die 
Zentralkaſſen des allgemeinen Verbandes haben 
1900 trog der ſchwierigen Lage des Geldmarktes 
weitere erhebliche Fortſchritte aufzuweiſen. Die 
Zentralkreditgenoſſenſchaften des Allgemeinen Ver⸗ 
bandes erzielten einen Gejammtumjag von 859 
Millionen Mark; die iſolirten Provinzialkaſſen 
einen ſolchen von 144 Millionen Mark, die 
Zentralliſtiſchen Zentralkaſſen (Neuwied, Bund der 
Landwirthe) einen ſolchen von 484 Millionen 
Mark. Die Zentrale inkaufsgenoſſenſchaften haben 
1900 für 29,7 Millionen Mark Waaren bezogen, 
gegen 1899 mehr um 3,7 Millionen. Die 
Organiſation des gemeinſchaftlichen Abſatzes der 
landwirthſchaftlichen Erzeugnſſſe, insbeſondere des 
Getreides, iſt ſtetig gefördert worden. Sicherlich 
ſeien mehr als 4 Millionen Zentner Getreide im 
Werthe von 30 Millionen verkauft. Die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu anderen Verbänden 
haben ſich immer enger und beſſer geſtaltet, es ſei 
ſogar die ſichere Hoffnung vorhanden, daß ſich in 
aller Bälde eln Zuſammenſchluß der beiden 
großen landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaftsgruppen 
des Allgemeinen und des Neuwieder Verbandes 
vollzöge. Die von beiden Seiten als berechtigt 
anerkannten Grundlagen der Vereinigung ſeien 
einmal die territoriale Gliederung der Genoſſen⸗ 
ſchaften in Provinzlal⸗ bezw. Landesverbände und 
ſodann die Zentrallſation der genofjenjchaftlichen 
Arbeit lm Geld⸗ und Waarenverkehr, ſowelt dieſelbe 
wirthſchaftlich durchführbar und vortheilhaft ſel. 
Möge auf dieſer Grundlage das landwirthſchaftliche 
Genoſſenſchaftsweſen zu immer größerer Blüthe 
gelangen und die ſchwierige Lage der Land⸗ 
wirthſchaft in wirkungsvoller Weiſe beſſern hel ſen! 

Aus der reichhaltigen und umfangrelchen Ex» 
örterung der zahlreichen Punkte der Tagesordnung 
können nachſtehend nur einige beſonders wichtige 
Geſichtspunkte hervorgehoben werden. So wies 
Dekonomlerath Johannßen⸗ Hannover darauf 
hin, daß die Kreditgenoſſenſchaften in ihrem Geld⸗ 
verkehr die ortsüblichen Ziusſütze zu Grunde legen 
und zugleich auf die möglichſte Stabillſirung dieſer 
Zinsſütze bedacht ſein müßten. Zur Erreichung 
dieſes Zleles jet die Anſammlung eines eigenen 
Vermögens erforderlich, was nur durch eine ent⸗ 
ſprechende Spannung zwiſchen dem Zinsfuß für 
Einlagen und dem für Darlehn möglich ſel. Ver⸗ 
bandsdirektor Rechtsanwalt Bangraß⸗ Landau 
reſerirte über die Haftpflicht der Aufſichtsraths⸗ 
mitglieder eingetragener Genoſſenſchaften. Er bes 


zeichnet es als erwügenswerth, ob nicht bei aller 


Selbſiſtändigteit des Auſſichtsrathez dem Ver⸗ 
bands reviſor die Befugniſß eingeräumt werden 
könnte, in geeigneter Welje den Auſſichts rath zu 
inſtrulten, ferner, daß ſtatt elner zweijährigen 
Nevifion alljährlich eine ſolche ſtattfinde, und daß 
zu den Aufſichtsrathsſizungen auch der Verbands⸗ 
reviſor zugezogen werde. 

Verbandsdirektor Landrath z. D. von 
Brockhauſen⸗ Stettin verbreitete ſich über 
die bisherigen finanziellen und wirthſchaftlichen 


Dounerſtag, den 5. September 
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lichen Einrichtungen hätten bisher 
ſelligung des vom Händler ausgehenden 
druckes und infolge Qualltätsverbeſſerung durch 
forgfältige Reinigung, Miſchung, Sortirung fi) 
insbeſondere für den kleinen und mittleren Land⸗ 
wirth als ſegensreich erwieſen. Ihr weiterer 
Ausbau durch Gewährung ſtaatlicher Mittel ſel 
daher unbedingt geboten, zugleich ſei aber auch ein 
wirkſamer Zollſchutz zur Erreſchung auskömmlicher 
Preiſe erforderlich, da ohne ſolche Sicherung die 
Genoſſenſchaften nicht das riſikoreiche Geſchüft des 
gemeinſamen Getreldeverkaufs übernehmen könnten. 
Landtagsabgeordneter Oekonomieratch Ring⸗ 
Düppel beleuchtet die Schäden durch den heute 
beſtehenden Zwiſchenhandel im Viehverkauf und 
empfiehlt genoſſeuſchaftlichen Zuſammenſchluß zwecks 
gemeinſamen Vlehabſatzes und demgemäß An⸗ 
gliederung an die Genoſſenſchaft für Viehver⸗ 
werthung in Berlin. In der Debatte wird da⸗ 
rauf hingewieſen, daß in manchen Bezirken der 
heutige Vlehabſatz ein zufriedenſtellender ſel; wo 
genoſſenſchaftlicher Zuſammenſchluß geboten ſel, 
empfehle es ſich, lokal bezw. territorial vorzugehen. 
Die zentraliſtiſche Zuſammenfaſſung zu einer 
großen über ganz Deutſchland ſich erſtreckenden 
Zentrale ſei nicht unbedenkli h. 

Am zweiten Verhandlungstag, am Donnerſtag, 
den 22. Auguſt, ſchilderte Landwirthſchaſtslehrer 
Zollitofer die ſehr bedeutenden Erfolge der 
bisher entſtandenen Elerverkaufsgenoſſenſchaſten und 
empfahl die weitere Ausbreltung des gemeinſamen 
Eierverkaufs durch die Bezugs⸗ und Abſatzgenoſſen⸗ 
ſchaften, Molkereien u. ſ. w. Zur glücklichen 
Erreichung der vorgezeichneten Zwecke jei die Ver⸗ 
meidung der Konkurrenz zwiſchen den einzelnen 
Genoſſenſchaften und die Errichtung einer zentralen 
Abſatzſtelle geboten. Major a. D. Endell⸗ 
Poſen empfahl im Intereſſe der Stärkung des 
genoſſenſchaftlichen Gedankens den Eins und Ver⸗ 
kaufsgenoſſenſchaften ihren Geſchäftsverkehr im Be⸗ 
darfsartikelgeſchäft auf mittelbare bezw. unmittel⸗ 
bare Genoſſen zu beſchränken. Baron zu Puttlltz⸗ 
Groß⸗Pankow wünſcht eine een des Abſatzes 
von denaturirtem Spiritus durch dle genoſſenſchaft⸗ 
lichen Organiſationen. Hauptgenoſſenſchaftsdirektor 
Biernatzki⸗Kiel führt lebhafte Klage über die 
hohen Koſten, welche den Genoſſenſchaften durch 
zu umfangreiche, nicht gerechtfertigte Eintragungen 
in das Genoſſenſchaftsregiſter entſtehen. Wander⸗ 
lehrer Fricke⸗Hannover erbittet die Herbeiführung 
einer Entſcheidung darüber, ob zum Schluß des 
Geſchäftsjahres ausſcheidende Genoſſen noch als 
Mitglieder in der Bilanz dieſes Geſchüftsjahres 
aufzuführen ſeien oder nicht. Oekonomierath 
Plehn⸗Berlin mahnt die Mitglieder der Vor⸗ 
ſtände und Auſſichtsräthe von Mollereigenoſſen⸗ 
ſchaften zur ſorgfältigen Beachtung der ihnen ob⸗ 
liegenden geſetzlichen Pflichten und warnt davor, 
die geſammte Leitung des Molke reibetriebes aus⸗ 
ſchließlich den Molkereibeamten zu überlaſſen. 
Verbandsdirektor Landrath Frhr. v. Heintze⸗ 
Bordelsholm bezeichnet die Gewährung von Blanko⸗ 
kredit in mäßiger Höhe bei ſolchen Kaſſen, welche 
nur einen kleinen Bezirk umfaſſen, und wo 
die lokalen Verhültniſſe dies im Intereſſe der 
Entwickelung der Kaſſen erwünſcht erſcheinen laſſen, 
als zuläſſig. 

In der anſchließenen Debatte wird von 
mehreren Seiten dieſe, wenn auch nur bedingte 
Empfehlung des Blankokredits als ein Verſtoß 
gegen die bisher vom Allgemeinen Verband auf⸗ 
geſtellten Grundregeln bezeichnet und der Antrag 
demgemäß zurückgezogen. 

Landrath Slegert⸗ Uslar behandelt die 
Frage der genoſſenſchaftlichen Verwerthung und 
Verarbeitung des Obſtes und empfahl Hierbei eine 
gewiſſe Vorſicht bei der Neugründung von Obſt⸗ 
verwerthungsgenoſſenſchaften, die überhaupt nur 
in ſehr obſtreichen Gegenden ins Leben gerufen 
werden ſollten, ferner die kräftige finanzielle 
Unterſtützung dieſer Genofſenſchaften durch Staat 
und Kommunen, die Heranziehung der Konſu⸗ 
menten zur Abnahme des Obſies und ſchließlich 
die Intereſſirung des Aerztevereins, der Kranken⸗ 
anſtalten und der Mllttär⸗ und Marinever⸗ 
waltungen für den Obſigenuß. Es folgte ein 
Vortrag des Alademledirektors Dr. Krauß⸗ 
Weihenſtephan über Getreidetrocknung, worin auf 
die Unzulänglichkeit der bisherigen Trocknungs⸗ 
methode verwieſen und die Anſtellung von Ver⸗ 
ſuchen in den Kornhäuſern angerathen wurde. 
Lehrer Lembke - Delve endlich empfahl den 
Kreditgenoſſenſchaften die Einrichtung von Er⸗ 
ſparnißbüchern, wodurch das Sparen insbeſondere 


für die kleinen Sparer planmäßig und moralijch |- 


zwingend gemacht würde. 
Der Anwalt ſchloß alsdann die Verhand⸗ 


lungen unter Worten des Dankes an den hohen 
Ehrenpräfidenten, die Stadt München, den 


Erfolge des genoſſenſchaftlichen Getreldeverkaufs. 
Die zu dieſem Zwecke geſchaffenen genoſſenſchaft⸗ 
durch Be⸗ 
Preis⸗ 
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Preſſe, ſowie an alle Theilnehmer. 
ein frohes Wiederſehen im nächſten Jahr in Mt et. 
Ein begeiſtert aufgenommenes Hoch auf das deutſche 
Vaterland ſchloß den XVII. deutſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Genoſſenſchaftstag. 


Er hoffe auf 


Die Aſter. 
Plauderei von M. Koſſak. 
(Nachdruck verboten.) 
„Gonne dem Herbft zum Eigenthume 
Den blaſſen Kranz doch, der ihn ſchmilckt 
Iſt denn die Aſter keine Blume, 
Well Dich die Roſe mehr entzückt “ 


Wenn wir von Herbſtblumen ſprechen, denken 


wir eigentlich immer nur an dir Aſter. Alle 
andern Kinder Florenz, die noch, nachdem der 


Sommer zur Rüſte ging, ihre Kelche dem goldenen 
Licht der Sonne erſchließen, find ſtreng genommen 
Sommerblumen, deren Blüthedauer durch gürtneriſche 
Kunſt verlängert worden, oder Zeitloſen, über 
die Saturons kelne Macht beſitzt. Sie erfreuen 
bet günſtiger Witterung durch ihre Farbenpracht 
und ihren Duft das ganze Jahr hindurch den 
Naturfreund — mit Ausnahme des Winters 


ſelbſtverſtändlich —, aber auch ſelbſt dann ent⸗ 


falten, viele von ihnen ihre Knosſpen, ſofern man 
ihnen im Glashaus oder Zimmer ihnen zuſagende 
Dafeinsbedingungen ſchafft. Die Aſter iſt die 
Herbſtblume par excellence, und wenn fie auch 
ausnahmewelſe im Sommer Blüthen treibt jo 
gelangt ſie in ihrer vollen Pracht doch erſt zur 
Geltung, wenn dle Getreideühren unter der 
Senſe des Schnitters fallen und die Nanken des 
Weinſtocks ſich traubenſchwer neigen. So ſehr 
it für uns der Begriff des Herbſtes mit der 
großen duftloſen Strohblume verwoben, daß fie 
uns gewiſſermaßen als Symbol dieſer Jahreszeit 
erſcheint. 

Und doch ſind es noch nicht zwel Jahrhunderte 
her, daß die Aſter bei uns auftauchte. Zuerſt 
wurde ſie 1732 von China nach Frankreich 
gebracht, wo man ſie im Pariſer Jardin bes 
plantes einpflanzte. Trotzdem jene imponirte 
Blume im Vergleich zu unſeren heutigen Varietäten 
ziemlich anſpruchslos ausſah — fie ſetzte ſich aus 
einer gelben, von einem lila Blätterkranz umgebenen 
Scheibe zuſammen — flaunten die Leute fie doch 
am, wie ein Wunder. Fremde, die nach der 
Stadt an der Seine kamen, verfehlten nicht 
neben den anderen Sehenswürdigkeiten auch diejer 
einen Beſuch abzuſtatten, vornehme Damen ließen 


ſich mit Aſtern in den Händen malen, und in den 


Porzellanfabriken wetteiferte man darin, fie nach⸗ 
zubilden. Zur Freude der Gärtner gelang es 
überaus leicht die Blume aus Samen zu ziehen 
und die Folge davon war, daß man ſie bald nicht 
nur im ganzen Frankreich, ſondern auch in 
Deulſchland und anderen europälſchen Ländern ſah 
Dadurch würde ſie zweiffellos raſch ihrer Vornehmhelt 
eingebüßt haben, ſofern man es nicht zu Stande 


gebracht, die denkbar verſchiedenſten Varitäten von 


ihr zu züchten. Es giebt thatſächlich kaum el 

Pflanze, die ſich hierzu eignet. In Kurzem 
hatte man roſa, carmoiſinrothe, lila und weiße 
gefüllte und ungefüllte, große und kleine Aſtern. 


Jeder kleine Provinzgärtner faſt wurde der Schöpfer 


einer neuen Spielart. 
Das iſt denn auch bis auf den heutigen 

ſo ſortgegangen. In den dere, en 
Städten des Sachſenlandes, unter denen Erfurt 
und Quedlinburg eine erſte Stelle einnehmen 
werden gegenwärtig über 4000 Sorten gezüchtet. 
Gelb und ſcharlachroth fehlt freilich auf der Muſter⸗ 
karte gänzlich, wie denn auch die After bezügll 

des Geſetzes der Rothblau⸗ 


allen aus Roth und Blau gemiſchten Schattiru 

blüth, zeitigt nämlich niemals gelbe Re ſharlach⸗ 
rothe Blumen, während eine ſolche, die die letztern 
hervorbringt, unter keinen Umſtänden dazu ge⸗ 
bracht werden kann, in Blau oder verwandten 


Tönen zu blühen. An dieſem Geſetz ſcheitern 


alle Bemühungen. Immerhin finden ſich au 

Palette, auf der die Farben der Ae m 
werden, unzählige Nuancen. N 
ombrirte und geftreifte find keine Seltenheit. 
Während der verfloſſenen Dezennlen ge 
Name „Aſter“ — Stern — eigentlich nicht mehr 
für den Fremdling aus dem Reich der Mitte zu 
denn in Uebereinſtimmung mit der herkſchenden, 


das Prunkende und Maſſige bevorzugenden Ge⸗ 1 


und Rothgelbbluͤ N 
keine Ausnahme macht. Eine Bam die Wr. 


Auch geſprenkelte, 


10 


ſchmacksrichtung züchtete man die Aſter faſt aus⸗ 


ſchließlich in kreisrunder, ſtark gefüllter Geſtalt. 3 
die 
Gunſt des Publikums aber wieder den ungefüllten 
Blumen zugewandt, und daher werden denn auh 


Höchſtens in Bauerngärten begegnete man ihr in 
ihrer urſprünglichen Form. Leßthin hat sh 


augenblicklich Sternenaſtern am höchſten geſchützt. 


* 


% 


5 


ah * N! 
„ 
2 Wen 


erweiſen fie ſich für Bindereien als 
behrlich — ein Korb mit weißen ungefüllten 
Aſtern, von herbſtlich rothem Laub umrahmt, ge⸗ 
ört zu dem Schönſten, was man auf dem Gebiet 
ehen kann. In der Gariendekoration ſpielen da⸗ 
egen die Schneeball⸗ und andern kugelförmigen 
Arten, von denen ſo und ſo viele an einem Sten⸗ 
gel wachſen, eine wichtige Rolle. Bei einer 
Blumenausſtellung in Chelſea gewann ein Gärtner 
auch durch eine viereckige blaue Aſter einen Preis, 
indeſſen ſtellte ſie doch nur eine Kurioſität dar. 
Außerdem ſoll ſie auch nicht konſtant ſein. 
Zweifellos iſt es, daß keine zweite Pflanze reicheres 
Material für morphologiſche Studien gewährt, als 
die chineſiſche Aſter, auch Callistephus chinensis 
oder chineſiſcher Schönkranz genannt. 


Neben dieſer iſt noch zu erwähnen die Alpen⸗ 
aſter, bekannter unter dem Namen Alpenſtern, eine 
hochſtenglige Pflanze mit kleiner kreisrunder 
Blüthe, die in den Alpen wild wächſt, aber höchſt⸗ 
wahrſcheinlich auch erſt in neuerer Zeit dort ein⸗ 
gejüet wurde. Sicheres weiß man jedoch nicht 
über ihren Urſprung. Sie ſieht der chineſiſchen 
Aſter außerordentlich ähnlich, viel ähnlicher als 
die Herbſtaſter, die man in unſeren Gärten viel⸗ 
5 fach trifft und die im Grunde bezüglich ihres 
ganzen Habitus wenig von einer After hat. Sie 
. iſt im Gegenſatz zu der chineſiſchen, die in jedem 
Jahre friſch gejüet werden muß, perennirend und 
erreicht in ihrer vollen Entwickelung eine Höhe 

von einem bis ein und einem halben Meter. 
Die Blüthen, von denen zehn bis zwanzig an 
einem Stengel ſitzen, gleichen Maaßliebchen oder 
auch verkleinerten Federnellden. Am hlufigſten 
ſieht man die nach Nees Novae Belgiae ge⸗ 
nannte Spielart mit lilablauen Strahlblüthen und 
randhäutigen Hüllblättchen. Da ſie die Eigen⸗ 
thümlichkeit beſitzt, ungemein raſch zu verwildern, 
ſo wird fie in der Regel alle drei bis vier Jahre 
friſch angeſäet. An ſich wäre dies nicht nöthig, 
denn durch Theilung läßt ſie ſich gut vermehren. 
Die weidenblättrige Abart salicifolius 
Scholler — deren Blüthen anfänglich weiß ſind, 
dann aber ebenfalls ſich lila fürben, iſt fait noch 
dankbarer. Beſonders gut gedeiht ſie am Fluß⸗ 
ufer ; die Rieſenſtröme Nordamerikas, woher alle 
Herbſtaſtern ſtammen, ſind ſtellweiſe ganz mit 
a dieſen Pflanzen eingefaßt. Da fie dort Niemand 
85 durch neue erſetzt, ſo erreichen die einzelnen Büſche 
eine Höhe von zwei bis drei und einen Durch⸗ 
meſſer von fünf bis ſechs Metern. Die Blütchen 
werden im Laufe der Jahre immer kleiner, aber 
auch ſtetig zahlreicher, ſodaß die Sträucher zuletzt 
mit den lila und weißen Sternchen wie über⸗ 
ſchüttet ausſehen. Reiſende erzählen, daß es einen 
zauberhaften Anblick gewährt, dieſe völlig in ein⸗ 
ander verwachſenen, undurchdringlich dichten lila 
Ufereinfafjungen zu betrachten. Es ſoll den Ein⸗ 
druck hervorrufen, als ob die Flüſſe beiderſeitig 
von einem aus lauter Fliederdolden gebildeten 
Wall, in dem ſich kein grünes Blättchen unter⸗ 
ſcheiden läßt, begleitet wären. Von einer ſolchen 
Ueppigteit der Herbſtaſter kann man ſich aller⸗ 
dings bei uns keinen Begriff machen, immerhin 
wird Niemand die Pflanze in ſeinem Garten 
miſſen mögen, da ſie eigentlich die am längſten 
blühende unſerer hieſigen Flora iſt. Sie über⸗ 
dauert den erſten Froſt, und zuweilen entdeckt man 
ſogar unter einer ziemlich dicken Schneedecke noch 
einige der lila Sternchen. Wenn man einen 
Zweig abpflückt und in einem Glaſe Waſſer 
zwiſchen das Doppelfenſter ſtellt, jo bleibt er zu⸗ 
weilen Monate lang friſch. In Nordamerika 
jſllen ehedem die Indianer das Strauchwerk der 
Herbſtaſter eingeerntet haben, um es zum Kochen 


Bekanntmachung. 


5 Bei der unterzeichneten Verwaltung iſt 
die Stelle eines 

— Polizei⸗Wachtmeiſters 
vom 1. Oktober cr. ab zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
1500 Mark und ſteigt in Perioden von 
4 mal 5 Jahren um je 100 Mark bis 
1900 Mark. Außerdem werden 132 

Mark Kleidergelder und 10 Proc. des 
jeweiligen Gehalts als Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß gewährt. 
= Während der Probedienſtzeit werden 
an Diäten 107 Mk. monatlich und das 
Kleidergeld gezahlt. 

Die Anſtellung erfolgt zunächst auf 
6 Monate Probe, demnächſt nach be⸗ 
wleſener Brauchbarkeit auf dreimonatliche 
Kündigung mit Penſionsberechti⸗ 
gung. Die Militärzeit wird bei der 
Penfionirung voll angerechnet. 

Bewerber müſſen im Polizeidienſt be⸗ 
reits erfahren ſein und in ſchriftlichen 
Aͤrbeiten gewandt fein. Polniſche Sprache 
iſt erwünſcht. 

Militäranwärter, welche ſich bewerben 
wollen, haben Civilverſorgungsſchein, 
Lebenslauf, militäriſches Führungszeug⸗ 
nik, ſowie etwaige ſonſtige Atteſte mit- 
ttelſt ſelbſtgeſchriebenen Bewewerbungs⸗ 
ſchreibens bei uns einzureichen. Be⸗ 
werbungen werden bis zum 20. Sep⸗ 
tember er. entgegengenommen. 
Thorn, den 7. Auguſt 1901. 

Der Magiſtrat. 


Strumpf⸗ u. Sockenfabrit 
en e, 
ö en geehrten Herr n. 
| Sbm werden aug ſauber angeſtrickt. 
Der Ertrag dient zum Unterhalt armer 
Madchen. H. v. Slaska. 


für Bauzwecke zu benutzen. 


tiven Drainage. 
Kompoſiten. Sie haben faſt 


geſtellt find, ſowie Dolden 


reihigen Pappus. 


lichen Aſien heimiſch. 
ſie, wie ſchon erwähnt, 
die chineſiſche 


gänzlich. 


wendung findet. 


einer irrſinnigen Frau 


allgemein behauptet wurde, 


Macht der Aſter gleichfalls 


Endes des 
Alexander Kuſa. 
ſo unglückliche 
Geliebte beſuchte, 
weißer Aſtern an 


wie 


Waffenrockes. 
die Dame. 


dreimal die 


auch nicht 
falte der Gezeichneten.“ 


Geliebten ermordet. 


dieſen Aberglauben weiſen 


heit und Jugend, die gleich 


vor einer Reihe von Jahren 


Bekanntmachung. 
Auf den Kiesablagen am Chauſſeehaus 
der Culmer Chauſſee und am Schwarz⸗ 
brucher Wege befinden ſich ca. 10 000 
ebm Kies in folgenden Sortimenten: 
1) ungeſiebter Kies, 
2) grober, geſiebter Kies, 
3) grober, getrommelter Kies, 
4) Far geſiebter Kies. 

Der grobe und getrommelte Kies iſt 
ziemlich lehm⸗ und ſandfrei und eignet 
ſich zu Betonierungen, der fein geſiebte 
Kies zu Gartens und Pflaſterkies, der 
ungeſiebte zur Befeſtigung von Lehm⸗ 
und Kieswegen. Die Abfuhr iſt, weil 
beide Ablagen an befeſtigten Wegen ge⸗ 
legen, leicht. 

Kaufluſtige werden erſucht, wegen Abs 
gabe des Kieſes ſich an die ſtädtiſche 
Forſtverwaltung zu wenden, welche jede 
Auskunft bezüglich der Lieferung pp. er⸗ 
theilen wird. 

Thorn, den 12. Auguſt 1901. 


Der Magiſtrat. 
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Freunden eines wirklich guten 
und ſehr wohlbekömmlichen Trauben⸗ 
weines empfehle ich meinen garantirt 


unverfälſchten 
1898er Rothwein. 
Derſelbe koſtet in Fäſſern v. 30 Ltr. an 


58 Pfg. pr. Ltr. 
u. in Kiſten v. 12 Fl. an 60 Pfg. pr. 
Fl. von ca. / Ltr. Inhalt einſchl. Glas. 
Als Probe verſende ich auch 2 Fl. nebſt 
ausführl. Preisliſte per Poſt. Zahlreiche 


Anerkennungen liegen vor. 


Tb. barl Dehmen, Coblenz a. Ah. 


Weinbergsbeſitzer u. Weinhandl. 


oder zum mindeſten zum Feueranmachen, wie auch 
Als dann ſpäter die 
europäiſchen Anſiedler kamen, verwertheten ſie die 
viel verzweigten dürren Stengel zu einer primi⸗ 


Sämmtliche Aſtern gehören zur Familie der 
ganzrandige oder geſägte Blätter, die abwechſelnd 


einzeln geſtellte Blüthenkörbchen mit 
zuſammengedrückten Achenen mit ein⸗ oder zwei⸗ 
Außer in Nordamerika ſind 
einzelne der 150 —170 Hauptarten auch im nörd⸗ 
Nach Deutſchland wurden 
nur 
importirt, die Verſuche botaniſcher Geſellſchaften, 
und die Herbſtaſter 
wachſendes Gewächs einzubürgern, mißlangen bisher 


Im Volksaberglauben hat die Aſter ſeit lange 
ſchon eine wichtige Rolle geſpielt. 
Gegenden legt man ihr eine unheilverkündende 
Bedeutung bei, was wohl darin ſeine Urſache hat, 
daß die als Todtenblume eine ausgedehnte Ver⸗ 
Als Dom Pedro de Alkantara, 
der älteſte Sohn der Maria da Gloria im Anfange 
der fünfziger Jahre des verfloſſenen Säkulum an 
der Seite ſeiner jugendſchönen Gemahlin ſeinen 
Einzug als König von Portugal in Liſſabon hielt, 
trug das junge Paar Aſternſträuße in den Händen. 
Durch den Jubel der Bevölkerung vernahm man 
plößlich die Stimme eines Kindes — nach Andern 


„Aſtern, Aſtern wehe, wehe, Tod!“ 
machte einen tiefen verſtimmenden Eindruck auf das 
Publikum, und wohl Jeder der Anweſenden wird 
ſich ſeiner erinnert haben, als nicht allzu lange 
danach der junge König und ſeine Gemahlin raſch 
nacheinander eines jähen Todes ſtarben. 
hatten ruchloſe Hände 
ihnen den Giftbecher gemiſcht. 
ſchichte, in welcher die angeblich verderbenbringende 


ſein ſoll, erzählt man bezüglich des tragiſchen 
ehemaligen Fürſten von Rumnälen, 
Eines Abends, als dieſer eben 
ausſchwelfende Mann 

trug dieſelbe 
der Bruſt. 

eine und ſteckte ſie ſich in das Knopfloch ſeines 

„Thun Sie das nicht —“ ſagte 

„Es bringt Ihnen Unglück.“ „Aber 
Sie haben ſich ja auch mit Aſtern geſchmückt,“ 
wandte der Fürſt ein, worauf er die räthſelhafte 
Antwort erhielt: „In meinem Namen finden ſich 
Anfangsbuchſtaben der 
Blume, und auf meiner Stirn fehlt die Unglücks⸗ 
Noch am nämlichen Abend 
wurde Alexander Kuſa in den Gemüchern ſeiner 


Nach einer andern Verſion bringt die Aſter 
jedoch Glück. Wer ſie züchtet, der ſoll ſich damit 
die Anwartſchaft auf ein langes Leben erwerben, 
Auch Unwiderſtehlichkeit dem männlichen Geſchlecht 
gegenüber, verleiht den Frauen ihr Beſitz. 


indiſche Reliefs hin, welche die Göttin der Schön⸗ 


entſtiegene Lakmé mit Aſtern oder wenigſtens aſter⸗ 
ähnlichen Blumen in den Händen zeigen. 

Bei den Japanern iſt es üblich, die Todten 
mit ſcharlachrothen, von weißen Aſtern oder auch 
Georginen umrahmten Tüchern zu bedecken. 


Geſandtſchaft angehöriger junger Mann beerdigt 
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wurde, hatte man Gelegenheit, dies zu beobachten. 
Ueberhaupt knüpfen ſich an die Georgine die 
ſämmtlichen abergläubiſchen Vorſtellungen wie an 
die Aſter. Kein Wunder! Iſt fie doch neben 
dieſer ſo ziemlich die einzige als Herbſtblume in 
Betracht kommende Blüthe, die ebenſo wie jene zu 
den Kompoſiten zählt. Höchſtens wäre als Dritter 
im Bunde noch der Phlox zu nennen, die ihrer 
wunderbaren Farbenpracht wegen bellebte Flammen⸗ 
blume. Bek uns iſt der Phlox verhältnißmüßig 
ſelten, in Frankreich aber giebt er zur Herbſtzeit 
den Gärten der Reichen wie Armen direkt ihren 
Stempel. Am bekannteſten dürfte die Varität 
Drummondü ſein, jo genannt nach dem engliſchen 
Naturforſcher Drummond, der das ſchöne Zier⸗ 
gewächs aus Karolina mitbrachte. 

Alle Herbſtblumen, mögen ſie Aſter, Georginen 
oder Phlos heißen, find duftlos. Leider! Aber 
deshalb entzücken ſie doch nicht minder des Menſchen 
Auge durch ihre glühenden prächtigen Farbentöne 
— entzücken es doppelt, weil ſie zu einer Zeit 
blühen, da ihre Gefährten gewelkt und verdorrt 
find, und die Natur ſich anſchickt. den langen 
Winterſchlaf anzutreten! 


durchgängig ſchmale 


Rispen und 
länglichen 


oder 


als Zierpflanze 


als wild⸗ 


In manchen 


Vermiſchtes. 


Ueber die Bekämpfung der Ar⸗ 
muſth hat ſich die Kaiferin Friedrich in 
einem Briefe an den früheren Arzt des Kaiſers 
Friedrich, Hermann Krauſe, ausführlich geäußert. 
Der Brief, der jetzt in der „Voſſ. Ztg.“ ver⸗ 
öffentlicht wird, ſtellt die Kritik der Denklſchrlft 
einer Dame dar, die darin verlangte, vor Allem 
privatim Geld zuſammenzubringen, um die öffent⸗ 
liche Armenpflege bis zu einem gewiſſen Grade 
abzulöſen. Es heißt in dem aus dem November 
1888 datirten Schreiben der Kaſſerin: „Sie 
(die Dame) betrachtet die Armenpflege viel zu 
ſehr als Wohlthätigkeit, während dleſe letztere bei 
allen denjenigen, welche noch arbeiten können, doch 
nur ein Mittel zum Zweck ſein ſoll, das heißt: 
den Armen in den Stand ſetzen ſoll, langſam ſich 
wieder auf die eigenen Füße zu ſtellen. In allen 
dieſen Fällen handelt es ſich doch wohl darum, 
nicht blos die Gaben richtig zu bemeſſen, ſondern 
ſie auch ſo anzuwenden und ihnen ſolche andere 
Mittel — wie Zuweiſung von Arbeit, Belehrung, 
Ernährung — beizufügen, daß die ſchlummernde 
Kraft geweckt und daß ihr ein Thätigkeitsſeld gegeben 
wird. In jo vielen Fällen tit leider Verweigerung 
oder karge Bemeſſung der Gabe, wenn auch Dies 
einem guten, weichen, mitleidigen Herzen ſchwer 
fällt, ſowie Verknüpfung der Gabe mit unangenehmen 
Beigaben, die beſte Wohlthätigkeit — weil fie am 
erſten durch Noth — den Trieb zur Selbſtunter⸗ 
haltung weckt. Dieſe eigentlichen Schwierigkeiten 
der Armenpflege ſcheint die Verfaſſerin nicht zu 
kennen; darum iſt das erſte für die Löſung ihrer 
Aufgabe, Geld, ſehr viel Geld, während verjtändige 
Armenpfleger gar keine Erhöhung der Armenkoſten, 
ſondern eine beſſere Verwendung des Geldes, nicht 
eine möglichſte Pflege der Armen, ſondern eine 
möglichſte Verminderung der Armen durch Be⸗ 
ſeitigung der in ihnen ſelbſt und den Umſtänden 
liegenden Urſachen der Verarmung verlangen. 
Dazu bedürfen ſie zahlreicher Kräſte und die An⸗ 
wendung wahrer Liebe und Intelligenz in der 
Armenpflege, in dem Kampf gegen das Uebel der 
Armuth. Dazu iſt eine weitgehende Indſvlduali⸗ 
ſation erforderlich.“ 

500 Steine in den Nieren. Ueber 
einen in der mediziniſchen Litteratur noch nicht 
beſchriebenen Fall berichtet die „Wiener Kliniſche 


die gellend ſchrie: 


Der Vorfall 


Wie 
Eine andere Ge⸗ 


zur Geltung gelangt 


ſeine 
Strauß 
Er entriß ihr 


einen 


Auf 


bereits einige alte 


der Aphrodite meer⸗ 


Als 
ein der japaniſchen 


Metzer Dombau- 


3 wei Ziehungen. 


Zweite Ziehung 9., 11. und 12. November er. 
J e des Loos ſpielt 2 Mal. 


incl. Porto und Lifte für beide Ziehungen. 


Looſe, ſoweit der Vorrath reicht, zu haben in der 


ist das berühmte 


nach dem franz. Patent J. Picot Paris. 
Zu haben in allen besseren Geschäften wie direkt von: 
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Wochenſchrift“ Folgendes: Ein 21jähriger Soldat 


Geld⸗Lotterie. 


Frite Ziehung ſchon 21.— 24. September er. 


Ganzes Loos 4,50 Ml., Halbes Loos 2,30 Mk. 


Berliner Pferde-Lotterie. 
Ziehung 11. October er. & 1,10 Mk. (incl. Porto u. Lifte.) 


Expedition der „Thorner Zeitung.“ 
Der grösste Erfolg der Neuzeit! 
Minos“ Wasonguver 


L. Minlos & C,, Kön-Ehrenfeld 


Drug und Werlag der Natzsbuchduckerel kr 1 kt Lam be d, 


war auf dem Marſche erkrankt und ſtarb am 
neunten Tage darauf. Bei der Sektion ergab 
ſich, daß die rechte Niere 60, die linke aber 
über 400 Steine enthielt, ſo daß man mit Recht 
von einer Petrifikation beider Nieren ſprechen 
kann. Eine Zahl von über 500 Steinen iſt in 
der Litteratur bisher nicht verzeichnet und iſt in 
dem beſchriebenen Falle hauptſächlich das juge nd⸗ 
liche Alter auffallend. Der Alkoholismus, den der 
verſtorbene Soldat zugegeben hat, kann die koloffale 
Steinbildung allein nicht erklären. 

Zwei Brüder. Aus Paris wird 
berichtet: Vor einer Strafgerichtskammer hatte ſich 
vor einigen Tagen ein filberhaariger Greis wegen 
eines geringfügigen Vergehens zu verantworten. 
„Haben Sie Angehörige ?“ fragte ihn der Vor⸗ 
ſitzende bei der Aufnahme des Protokolls. „Nein, 
meine Eltern ſind längſt todt und mein einziger 
Bruder iſt gleichfalls bereits vor 130 Jahren ge⸗ 
ſtorben“, erwiderte der alte Herr. „Vor 130 
Jahren? Keine dummen Scherze! Vergeſſen Sie 
nicht, daß Sie vor Gericht find!“ rief der Richter 
entrüſtet aus. „Aber ich erlaube mir gar feinen 
Scherz, Herr Präſident,“ gab der Angeklagte klein⸗ 
laut zur Antwort. „Sehen Sie, mein Vater ver⸗ 
helrathete ſich ſehr jung mit 19 Jahren und be⸗ 
kam im ſelben Jahre noch einen Sohn, der gleich 
nach der Geburt ſtarb. Nach dem Abſcheiden 
ſeiner erſten Frau verheirathete er ſich mit 76 
Jahren noch einmal und ich bin die Frucht dieſes 
Bundes. Ich bin nun auch bald 73 Jahre alt. 
Alſo bitte rechnen Sie nach, ob mein einziger 
Bruder nicht bereits vor 130 Jahren geſtorben 
iſt.“ Dem Richter blieb natürlich nichts übrig, 
als die ſeltſame Thatſache beſchümt anzuerkennen. 
— — 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 3. September 1001. 


Jiu Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden uuber 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact cel⸗ 
Provlſton uſancemüßig vom Käufer an den Verkäufer bergülle! 
Weizen ver Tonne von 1000 Kliogr. 

inland. hochbunt und weiß 750 — 777 Gr. 109170 Bit. 
inländ. bunt 750 Gr. 168 ½ Mt. 

inländiſch roth 724 — 791 Gr. 135— 152 M. bez. 


Rog — per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Er. 
orm 


— 


algewicht 

inland. grobkörnig 726 — 756 Gr. 164 f. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 650 —701 Gr. 120—133 Pe. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 

inländiſcher 108 — 130 Mk. 
Kleeſagt per 100 Kilogr. 

roth 84 — 90 Mt. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen 0,00 — 0,00 Mk. 
Roggen - 4,40 Mt. 


Amtl, Bericht der Bromberger Handelskammer 


Bromberg, 3. September 1901, 


Alter Winterweizen 170-175 Mk. 
neuer Sommerweizen 155—162 Mk. 
abfall. blauſp. Qualität unten Nollz. 
ſeinſte über Notiz. — 


Roggen, geſunde Qualttät 140—144 Mk, felnſt. über Notiz 


Gerſte nach Qualität 110 —120 Mk. 
gute Brauwaare 130-133 M. nominell. 


Futtererbſen nom. bis 120 — 135 M. 
Kocher bſen 180 Mark. 


Hafer 140—145 Mk., 
neuer 125 — 133 Mk. 


Der Vorſtand der Producten Bhrſe. 


Grabgitter 


werden billig ſt 
| angefertigt 


A, Wittmann, 


15 RT Helligegeiſtſtr. 7/8. 
Ziegelei-Einrichtungen 
fabrietrt als langjährige Spezialität in er⸗ 
Fett er dale Lee 

er 

e Leiſtung 2 Dauerhaftigkeit 
ebenſo { 
Dampfmas > ern 
mit Bräcifiong.S gediegendſt 
Bauart = Auoführung. Bin eg 

Emil Streblow, 7 

M ſchinen un iſen 1 9 5 a 
in Sommerfeld PR % 
Prospekte und hervorragende Anerkennungen 

wu Dienten. wer 


Ada Kaczmarkiewiez""" 
Fürberei u. 
tabliſſem 
chem. Reinigung 


von Herren⸗ eh Damengarderoben ꝛc. 
h : g. u. Werfftätte 
Thorn, nur Gerberstr. 13j15 


355 4 vom 1. Oktober 1901: 


Selbstverschuldete Schwäche 


der Männer, Pollut., ſüämmtliche 
. 
* * 

Ceilerfttahe 27, I. Musm. 1 ö 
Wer seine Frau lieb 
vorwärts kommen will, lese Dr. Bock’s 
Buch: „Kleine Familie.“ 30 Pig. Brie fm. 
eins G. Klötzsoh, Verlag Leipzig. 


1 


